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Tori are found at religious buildings since the 3rd Dynasty in Egypt. Latest in the Middle Kingdom, the pat-
terns of the tori are differentiated between the inner and outer building complex. In the interior, they run to 
the foundations, whilst they are provided at the outer sides additionally to a narrow rectangular base. That 
difference in design can be explained by the adaptation of the construction of wood and reed and their trans-
formation to stone. During the following periods, the existing principle was modified. So, at least since the 
Roman period, there are mainly both graves, as well as temples, in the architecture of Egypt as far as Nubia 
using in many cases moldings rather than tori. Only within the Meroitic temple architecture these moldings 
not only replace the tori, but are supplementing them. The duplication can be considered as an innovation of 
the Meroitic, while their originals in the temple architecture of Egypt increased from 1st Century AD.

Bereits zu Beginn meines Studiums besuchte ich 
bei dem Jubilar Überblicksveranstaltungen, die 
Tempelbauten Ägyptens und Nubiens zum Inhalt 
hatten. Somit war es unweigerlich Teil der ersten 
Unterrichtsstunde, neben Architekturelementen 
wie Pylonen und sich verjüngenden Säulenschäften, 
auch Hohlkehlen sowie Rundstäbe zu erkennen. So 
manches Mal musste ich im Nachhinein schmun-
zeln, wenn ich wahrhaftig vor einem dieser Gebäu-
de stand und mir die lebhafte Art meines Lehrers, 
über Architektur zu dozieren, in meine Erinnerung 
rief. Mit dem kurz gefassten Beitrag über Rund-
stäbe, Leisten und Lisenen in der sakralen Archi-
tektur möchte ich das damals vermittelte Wissen 
durch eigene Gedanken bereichern und auf diesem 
Weg Steffen Wenig ein kleines Bouquet zu seinem 
80. Geburtstag überreichen. Dies wird ihn hoffent-
lich bedingt durch sein eigenes Wirken besonders 
freuen, da darin eingeschlossen nicht nur Bauten aus 
Ägypten eine Rolle spielen werden, sondern auch 
solche aus dem meroitischen Mutterland.

Bei den ägyptischen Rundstäben handelt es sich 
streng genommen nicht um vollständig ausgeformte 
Stäbe, sondern manchmal nur um Halb- oder Drei-
viertelstäbe.1 Sie gehören zu den Leitformen inner-
halb der ägyptischen Tempel- und Grabarchitektur.2 
Rundstäbe begrenzen nach Peter Grossmann (1998, 
455) nicht allein Gebäudekanten, sondern kommen 
einzig bei „der schreinhaft aufgefassten Gesamtar-
chitektur des Tempels“ vor (Abb. 1). Zusammen 
oder einzeln können Bauelemente wie die Hohlkehle 
oder der Rundstab als Chiffre für einen sakralen Ort 
angesehen werden. Sie werden sowohl im Original 

1 Koepf, Binding 2005, 398.
2 Jéquier 1924a, 72-76.

als auch in Gestalt von verkleinerten Nachbildungen 
oder Adaptionen als gestalterisches Element verwen-
det. Nach Dieter Arnold und anderen entwickelten 
sie sich aus Schilf- bzw. Palmbündeln und ebenso 
aus dem Kantenschutz älterer Ziegel- bzw. Holz-
mattenbauten.3  Vorläufer lassen sich bislang nur 
durch Darstellungen belegen und rekonstruieren.4 
Aufgrund der Entwicklung aus der Leichtbauweise 
erscheinen Rundstäbe häufig mit einer Wicklung, 
die in gelber oder schwarzer Bemalung wiedergege-
ben wurde.5 Vereinzelt kann zusätzlich eine gelbe 
Grundierung vorkommen, bei der es sich womöglich 
um eine Imitation von Schilf handelt.6 Erstmalig 
sind bislang vertikale Rundstäbe aus der 3. Dynastie 
am so genannten Pavillon des Königs bzw. „temple 
T“7 im Bezirk des Djoser in Saqqara nachweisbar.8 
Bereits im Alten Reich entwickelte sich neben der 
Hohlkehle auch der Rundstab zu einem kennzeich-
nenden Bauelement eines königlichen Gebäudes, das 
beispielsweise in den Totenopferräumen der Pyrami-
dentempel der 5. Dynastie nachgewiesen ist.9 

Trotz der Jahrtausende anhaltenden Kontinuität 
innerhalb der Bautradition finden Modifikationen 
statt. Bei näherer Betrachtung der zahlreichen Belege 
aus Ägypten und Nubien fallen diverse Unterschie-
de auf. So sind auch an Gebäuden, bei denen alle 
zu erwartenden Rundstäbe ausgearbeitet wurden, 
deren Wicklungen imitierende Gestaltungselemente 

3 Arnold 1984, 320; 1992, 61; 1997, 108; Badawy 1954, 81; 
Petrie 1895, 97-100; 1938, 53; Ricke 1944, 89-90.

4 Badawy 1948, Abb. 11, 22, 27, 30, 33, 40-41/1.
5 Prisse d’Avenne 1878, Taf. 55.
6 Arnold 1992, 61.
7 Lauer 1962, 148-152, Taf. 24.
8 Arnold 1997, 108; Ricke 1944, 89-90, 151, Anm. 279; Smith 

1978, 69.
9 Janosi 1994, 159-163.
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häufig nicht abgebildet – dies kann nicht in jedem 
Fall mit einem unfertigen Zustand oder nicht mehr 
erhaltender Malerei erklärt werden. Daneben feh-
len häufig ausgearbeitete horizontale oder vertikale 
Rundstäbe, mit denen an bestimmten Stellen inner-
halb eines Gebäudes eigentlich zu rechnen wäre.10 
Waagerechte Rundstäbe als Profile der Stürze von 
Eingängen und Fenstern sind auch in der Profanar-
chitektur häufig zu belegen, wenngleich senkrech-
te äußerst selten vorkommen.11 Einer der wenigen 
Belege für senkrechte Rundstäbe bietet ein Wohn-
haus in Karanis, Raum B 50 A Bereich G, bei der die 
Türlaibungen aus Stein gefasst sind.12 Hierbei han-
delte es sich nach den Ausgräbern wohl um sekundär 
verbaute Blöcke, die von dem Tempel in unmittelba-
rer Nähe stammen. Darüber hinaus können vertikal 
verlaufende Rundstäbe bis zum Fundament hinab-
führen oder aber, zumeist an der Mauerkante, in 
eine schmal rechteckige Basis münden – oder anders 
herum betrachtet: aus einem Sockel erwächst ein 
Rundstab. Für die Ausprägung mit oder ohne Sockel 
scheint im pharaonischen Ägypten anfänglich ein 
funktionaler Zusammenhang zwischen dem inneren 

10 Beispielhaft sei auf den Eingangsbereich des Opet-Tem-
pels von Karnak verwiesen, bei dem nur horizontale 
Rundstäbe ausgearbeitet wurden (Jéquier 1920, Taf. 7/3). 
Zu dem Fehlen von senkrechten Rundstäben an Bauten 
der Spätzeit siehe den Hinweis von G. Haeny in: Gross-
mann 1998, 456, Anm. 75.

11 Zu diesem Phänomen siehe bereits die Bemerkung von 
Priese 2003, 59.

12 Boak, Peterson 1931, 27, Abb. 41.

und äußeren Bereich eines Gebäudes vorgelegen zu 
haben. So sind beispielsweise die Ecken der ehemali-
gen Fassade des Tempels Amenemhet III. in Medinet 
Maadi mit Sockeln gestaltet, während die Rund-
stäbe als Rahmungen der Kultkammern bis zum 
Fußboden verlaufen.13 Die eckigen Sockel könnten 
neben ihrer Entwicklung aus der Leichtbauweise 
im Zuge von zusätzlichen Schutzmaßnahmen gegen 
Abstoßungen in der Steinarchitektur beibehalten 
worden sein.14 Hierbei handelt es sich neben dem 
räumlichen zugleich um ein zeitliches Phänomen, 
das nur teilweise auch in den folgenden Jahrhun-
derten Bestand hat.15 Ein Beleg aus dem Neuen 
Reich, der auf die Bautätigkeit Sethos II. in Karnak 
zurückzuführen ist, unterstreicht die Fortführung 
dieser Tradition.16 Dies trifft jedoch nicht immer 
für alle Tempel17 oder tempelnahe Darstellungen zu, 
wie es sich etwa anhand der späthellenistischen bis 
frührömischen Grabmonumente Alexandrias able-
sen lässt.18 Indessen sind bei dem ptolemäerzeitli-
chen Pronaos von Kom Ombo sowohl die Durch-
gänge als auch Schrankenwände mit Rundstäben 

13 Bresciani, Giammarusti 2012, 60-61.
14 Diese Überlegung verdanke ich Christine Wilkening-

Aumann (ETH Zürich).
15 Zahlreiche Belege finden sich bei Jéquier 1920, 1922 und 

1924b.
16 Jéquier 1922, Taf. 44/1.
17 Arnold 1999, Abb. 237-239.
18 Schmidt 2003, 108-112; Kat. 61-62, 66-67, 70; Taf. 17-21. 

Bei diesen handelt es sich v. a. um Verschlusssteine von 
Loculi.

Abb. 1: Tuna el-Gebel, Grabtempel des Priesters Petosiris (nach: Lefebvre 1924, Taf. V, 2)
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und rechteckigen Sockeln gestaltet.19 Gleiches gilt 
auch für die Seitenkanten des Alexandersanktuars, 
an denen ebenfalls rechteckige Sockel zu erkennen 
sind. Obwohl es sich um einen Innenraum handelt, 
wurde dieser offenbar als separater Bereich aufge-
fasst.20 Inwieweit die anderen Unterschiede, wie 
vorhandene oder fehlende Imitation der Wicklung 
sowie fehlende, zumeist vertikale Rundstäbe eben-
falls in eine bestimmte Zeitspanne einzuordnen sind, 
oder ob es sich hierbei um eine regional geprägte 
Tradition handelt, bleibt vorerst unklar. 

Die Architektur Ägyptens wird fortwährend mit 
Dauerhaftigkeit gleichgesetzt, Veränderungen der 
Bauornamentik werden dabei seit Jahrzehnten 
übersehen. Eines dieser Elemente, der Rundstab, 
entwickelt sich spätestens in der römischen Kaiser-
zeit parallel zu der Ausprägung von Leisten oder 
Lisenen.21 Diese Leisten bzw. Lisenen ersetzen an 
einigen Gebäuden die nun fehlenden Rundstäbe oder 
ergänzen sie. Im Wesentlichen handelt es sich bei 
den im Folgenden kommentierten Leisten demnach 
um das ehemalige Element eines Rundstabes, das 
aber nicht rund sondern eckig ausgeführt wurde. 
Das gleiche Phänomen lässt sich sowohl bei sakra-
len Stein- als auch Ziegelbauten, d. h. Tempeln und 
Gräbern, beobachten. Ein Großteil der Belege findet 
sich bei Tempelbauten im Bereich der Pronaoi und 
Kioske, die zu den Innovationen der Spätzeit gerech-
net werden können und in den folgenden Jahrhun-
derten als signifikante Bestandteile der Sakralbauten 
beibehalten werden.22 

Bei einer der frühesten Ausformungen von Lei-
sten, im Bereich des sogenannten Hohen Tores des 
Millionenjahrhauses Ramses III. in Medinet Habu, 
handelt es sich zweifelsohne weder um eine unfertige 
Architektur noch um ägyptische Praxis, sondern um 
die Adaption einer syrischen Festungsarchitektur.23 
Dagegen ist einer der römerzeitlichen Belege der 
im Fayum gelegene sogenannte Nordtempel von 
Karanis, dessen Entstehung die Ausgräber24 in die 
Römische Kaiserzeit (250-460 n. Chr.) einordnen. 
Neben dem Vorhandensein von Rundstäben mit 
hohen sowie komplexen Sockelprofilen an Ecken 
und Eingängen25 zeigen sich an der Nische niedrige 

19 Arnold 1992, 99; Arnold 1999, Abb. 264; Jéquier 1920, 
Taf. 37.

20 Jéquier 1920, Taf. 1 links.
21 Zur Definition von Leisten, Lisenen und Rundstäben 

siehe beispielsweise Koepf, Binding 2005, 310, 313, 398.
22 Arnold 1999, 282-284.
23 Arnold 1992, 150; Jéquier 1922, Taf. 45.
24 Boak 1933, 14-16.
25 Boak 1933, Taf. IV/7, Plan I, Diagramm II-III; Pensabene 

1993, Taf. 120/1-7.

Profilbasen.26 Weiterhin ist auf dem aus Stein gesetz-
ten Durchgang des ehemals zweiten Pylons, neben 
einer breiten Leiste, auch ein niedriger rechteckiger 
Sockel zu erkennen.27 Entweder kann diese Lei-
ste als unfertiger Teil des Tempels gewertet werden 
oder aber als Neuerung der römischen Kaiserzeit. 
In gleicher Weise sind die ebenfalls römerzeitlichen 
Abschnitte in den Tempelarealen von Karanis, Medi-
net Habu, Medinet Maadi sowie an anderen Orten 
aufzufassen.28 Doch damit sind die Belege aus Kara-
nis noch nicht erschöpfend aufgeführt. So sind eben-
so an dem steinernen Torbereich zum deipneterion 
von Haus T 4, das unter Vespasian gebaut wurde, 
Leisten anstelle von Rundstäben ausgeprägt.29 Fer-
ner wurde in die Nordwand des Wohnhauses E 42 
A im späten 2. bis frühen 3. Jh. n. Chr. ein doppelter 
Schrein eingefügt, dessen waagerechte Holzleiste 
auch hier nicht abgerundet ist.30 Weitere Belege von 
Leisten, bei denen es sich weder um Haus- noch 
Tempelarchitektur handelt, finden sich bei einer 
Kultnische, mehreren Naoi en miniature und einem 
Bildhauermodel.31

26 Boak 1933, Diagramm III.
27 Boak 1933, Taf. III/6, Diagramm I. In der Detailzeichnung 

fehlt der auf dem Foto eindeutig erkennbare Sockelblock 
auf einer Seite. Nicht eindeutig ist, ob es sich bei einem 
dekorierten Block, der ebenfalls in dem Tempelareal zuta-
ge gefördert wurde, um vergleichbare dünne runde oder 
eckige Leisten handelt wie bei den Naoi. Boak 1933, Taf. 
V/9.

28 Dakke (Unternubien): Roeder 1930: Scheintür in der 
südlichen Außenwand des Tempels, römische Kaiserzeit 
(Roeder 1930, 41, Taf. 12). Karanis: In dem aus Kalkstein 
errichteten sogenannten Südtempel von Karanis aus dem 
1. Jh. n. Chr., der den Göttern Pnepheros und Petesouchos 
geweiht war, sind sowohl an dem Eingang als auch Durch-
gang in das Innere eckige Leisten erkennbar (Peterson 
1933, 50-54, Abb. 36, 49-50, Plan X). Im Gegensatz dazu 
können die eckigen Seitenkanten in ihrer Ausfertigung 
überzeugend als unfertig angesehen werden (Peterson 
1933, Abb. 48, 51). Medinet Habu: Arnold 1992, 150 
(unter Antonius Pius begonnen aber nicht vollendet); 
Jéquier 1920, Taf. 12. Medinet Maadi: Bresciani, Giam-
marusti 2012, 22, 122-125, 155. Philae: Smith 1958, 189 
westliche Kolonade, hier wohl unfertig. Tebtynis: Kiosk 
aus der römischen Kaiserzeit mit Leisten, Pensabene 1993, 
Taf. 115/1-2. Darüber hinaus erwähnt Priese (2003, 60) 
ohne bibliographischen Hinweis die Rückwand der nörd-
lichen Kapelle in Tafa (Unternubien). Siehe dazu auch die 
Beobachtung bei Lembke, Wilkening-Aumann 2012, 175, 
die anhand der Grabbauten aus Tuna el-Gebel feststellen 
konnten, dass im Einzelfall Wandblöcke bossierte Flächen 
aufweisen und eine „offensichtliche Unfertigkeit inten-
diert war“. Ein weiteres Gebäude mit eckigen Leisten 
unbekannter Datierung findet sich in El Kab: Jéquier 
1924b, Taf. 79/1.

29 Peterson 1933, 41, Abb. 20; Inschrift: Grenfell – Hunt – 
Hogarth 1900, 33.

30 Peterson 1933, 26-27, Abb. 2, Plan VI.
31 Kertassi (Unternubien): Steinbruch, Nische im Osten 
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Als zusätzliche Ergänzungen 
von vorhandenen Rundstä-
ben scheinen Leisten bislang 
auf die meroitische Tempelar-
chitektur beschränkt zu sein. 
In Ägypten können Leisten 
dagegen nur im Tausch gegen 
Rundstäbe vorkommen.32 Ein 
bekanntes Beispiel für diese 
Doppelung im Reich von 
Meroe ist der Löwentempel 
von Musawwarat es-Sufra.33 
In seinen Untersuchungen hat 
Karl-Heinz Priese die These 
geäußert, dass sich Leisten als 
konstruktives Holzelement aus 
der Schreinarchitektur entwik-
kelt haben.34 Diese Beobach-
tung geht auf seine Zusammen-
stellung von Naoi zurück, bei 
denen der breite Holzrahmen 
diesen Eindruck erwecken kann, jedoch sind sämt-
liche Belege um Rundstäbe ergänzt.35 Als schwaches 

(Ptolemäerzeit oder Beginn der römischen Kaiserzeit), 
Roeder 1911, 169, Taf. 67-68; Kairo, CG 9287: Naos aus 
Kalkstein von Stotuëtis für die Dioskuren aus Dimê (50 
n. Chr.), Roeder 1914, 112, Taf. 35b, 64d (Zeichnung mit 
Rundstab [sic!]); Kairo, CG 70032: Naos aus Kalkstein 
(griech. Zeit [sic!]), Roeder 1914, 118, Taf. 46c; Kairo, 
CG 70047: Naos aus Kalkstein aus Memphis (griech. 
Zeit [sic!]), Roeder 1914, 144, Taf. 46b; Kairo, CG 50054: 
Model aus Kalkstein unbekannter Herkunft mit demoti-
scher Tintenaufschrift, Tomoum 2005, 115, 248 Kat.-Nr. 
198, Taf. 97. Model wird in die 29. Dynastie, Pharao 
Hakor, eingeordnet. Jedoch besteht nach der dort ange-
gebenen Publikation von Spiegelberg die Möglichkeit der 
späteren Überarbeitung des Models und damit jüngeren 
Einordnung. Für eine erneute Überprüfung der demoti-
schen Inschrift danke ich an dieser Stelle sehr herzlich Jan 
Moje (ÄMP Berlin). Dagegen zeigen andere Architektur-
modelle Rundstäbe. Siehe dazu z. B. Tomoum 2005, Kat. 
184-186, Taf. 89-90.

32 Diese Beobachtung trifft für alle Sakralbauten von 
Musawwarat es-Sufra zu. Dazu beispielsweise Priese 
2003, 60; Wenig 2001, 78-79.

33 Priese 1993, 20, 46.
34 Priese 2003, 60.
35 Die bei Priese 2003, 60-61 aufgeführten Belege sind: 

Arnold 1992, 115 (Thebanische Wandmalerei mit der 
Darstellung eines Barkenschreins der Ahmes-Nefertari); 
Kairo, CG 29752: Naos aus Holz aus Saqqara (Saitenzeit 
oder später); Roeder 1914, 138-139, Taf. 44a, 57-58; Kairo, 
CG 70008: Naos aus kristallinem Kalkstein aus Baklije 
(südl. von Mansûra) des Apries und Amasis (Saitenzeit); 
Roeder 1914, 29-36, Taf. 9-10, 11a, 50a-b; Kairo, CG 
70043: Naos aus Holz unbekannter Herkunft (Ankauf 
1887; Saitenzeit); Roeder 1914, 140-142, Taf. 44b, 61; Den-
dera: Naos auf dem Kopf der Säulen des Hathortempels 
= Jéquier 1924a: Taf. 220; Dendera: Schrein der Göttin 

Argument ist die Tatsache vorzubringen, dass bis-
lang anhand des Materials keine Kontinuität erkenn-
bar ist. Außergewöhnlich ist die von ihm herausge-
stellte Besonderheit für Musawwarat es-Sufra, dass 
die schmalen, rechteckigen Sockel bei einigen der 
Kapellen ungefähr in der Mitte der Wandhöhe enden 
und somit einen Bezug auf Podientempel nehmen.36 
Ebenfalls in der Butana liegt der Ort Naqa, dessen 
Stadtzentrum in meroitischer Zeit angelegt wurde. 
Alexandra Riedel37 hat in ihren kurz gefassten Aus-
führungen zur sakralen Architektur von Naqa auf 
die einzigartige und vielseitige Verknüpfung von 
unterschiedlichen Bauelementen in der meroitischen 
Sakralarchitektur verwiesen, die sich insbesondere 
am dortigen Kiosk aus dem 1. Jh. n. Chr. ablesen 
lässt. Dazu zählen auch bei diesem Gebäude Leisten, 
die an unterschiedlichen Stellen Rundstäbe ersetzen 
oder ergänzen.38 In unmittelbarer Nähe dazu befin-
det sich der Löwentempel (1. Jh. n. Chr.), bei dem 
ebenfalls die Rundstäbe durch breite Leisten aus-
getauscht oder komplettiert wurden.39 Doch damit 
nicht genug, auch an den Schranken des Kioskes 
vor dem Amuntempel sind Rundstäbe und Leisten 

Hathor bei Priese 2003, Abb. 12 abgebildet; Darstellung 
eines Naos im Relief: Jéquier 1924a: Taf. 224; Holzschrein 
unter einem Baldachin; Zeichnung auf einem Papyrus: bei 
Priese 2003, Abb. 13 abgebildet.

36 Priese 2003, 60-61, Abb. 4-6, 14. Priese nennt die Basen 
in seinen Ausführungen „Eckklötze“.

37 Riedel 2011, 112.
38 Im Rahmen ihrer Doktorarbeit wird Alexandra Riedel 

(BTU Cottbus) auf das Vorhandensein von Leisten an 
Gebäuden von Naqa näher eingehen.

39 Riedel 2011, Abb. 144-145, 151-152.

Abb. 2: Tuna el-Gebel, Grabtempel T 1/CP (GB 48) (Foto: Jana Helmbold-Doyé)
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zu beobachten.40 Bei allen meroitischen Gebäuden 
kann kein roh belassener Zustand konstatiert wer-
den. Es handelt sich vielmehr um fertig konzipierte 
Gebäude, die Teil des Stadtbildes waren. So scheint 
es ein Merkmal der mittelmeroitischen Tempelarchi-
tektur zu sein, dass sich zahlreiche, lokal beschränkte 
Neuerungen belegen lassen.41 

Die Leisten oder Lisenen sind jedoch nicht 
ausschließlich an Steinbauten zu finden, sondern 
auch an Ziegelbauten der spätptolemäischen (?) bis 
römischen Kaiserzeit. Schon Karl-Heinz Priese hat 
im Zusammenhang mit der Rekonstruktion von 
Sakralbauten der Großen Anlage von Musawwarat 
es-Sufra auf die Grabbauten aus Tuna el-Gebel ver-
wiesen (Abb. 2).42 Als Merkmale zog er die teilweise 
Ausführung als Podienbauten heran, neben deren 
Konzeption mit Säulenvorhallen oder Imitationen 
von solchen.43 An dieser Stelle können zum Teil 
die gleichen Komplexe in Ergänzung um weitere 
Gräber auch für diesen Beitrag eingesetzt werden. 
So finden sich analog dazu horizontale und/ oder 
vertikale Leisten (Abb. 2-4), bei den zumeist aus 
ungebrannten Nilschlammziegeln erbauten Gräbern 
GB 544, W.545, M 3/SS (GB 10), M 17/SE (GB 59), 
M 20/SE (GB 33), M 21/SE (GB 29), einem weiteren 
Grab ohne spezifische Bezeichnung in unmittelbarer 
Nähe zum Grab des Petosiris46 sowie den aus Stein 
gefassten Gräbern T 1/CP (GB 48), T 2/CP (GB 
44), T 3/CP (GB 43), T 4/SS (GB 14), T 5/SS (GB 

40 Priese 2003, 60.
41 Arnold 1999, 284.
42 Priese 2003, 58, Abb. 9-10.
43 Zu Podienbauten in Tuna el-Gebel siehe Lembke 2012, 

210.
44 Wilkening, Helmbold-Doyé 2007, 92-97.
45 Zu den Grabungen Walter Honroths siehe bislang Helm-

bold-Doyé 2007, 75-80. 
46 Lefebvre 1924, Taf. LVIII/1 (Eingang in den römerzeitli-

chen Anbau).

15) und T 10/SE (GB 60).47 Bei allen Grabbauten 
sind Leisten – mit Ausnahme der Grabeinfassung 
im Innern des Gebäudes von T 5/SS (GB 15)48 – auf 
der Fassade zu finden. Zum größten Teil waren die 
Leisten nicht dekoriert. Lediglich an den Lehm-
ziegelgebäuden M 17/SE (GB 59) sowie W 5 ist 
eine Bemalung in Gestalt von kurzen zweifarbig 
gefassten Diagonalen49 sowie gelber Wicklung nach 
altägyptischem Vorbild50 belegt. Insbesondere bei 
Ziegelbauten wäre es ein Leichtes gewesen, statt Lei-

47 Die relevanten Grabbauten sind bislang an folgenden Stel-
len publiziert: Gabra 1941, Taf. XIX-XXII, XXIV-XXV, 
XXVII, XXX/2; Lembke, Wilkening-Aumann 2012, 
175, 178 (T 4/SS: späte Ptolemäerzeit), 184, 188 (T 5/SS: 
sp. 1. Jh. n. Chr.); Pensabene 1993, Taf. 122/1-2, 124/1, 
126/1. Diese Auflistung ist nach Aussage von Christine 
Wilkening-Aumann (ETH Zürich) um weitere Belege in 
den Grabbauten GB 47 sowie unter den heute begehbaren 
Stockwerken von GB 25/27 und GB 39 zu erweitern. Ihr 
sei an dieser Stelle herzlich für ihre Hinweise gedankt.

48 Lembke, Wilkening-Aumann 2012, 184 Abb. 10.
49 Gabra, Drioton 1954, Taf. 2.
50 Dokumentiert ist die Leiste anhand eines noch unpubli-

zierten Fotos (© DOG, Neg. 13.132, Januar 1913, Foto-
graf P. H|ollander). Die Malerei zeigt sich schematisch 
wie folgt: \| \\\| | \\|?\\|. Daneben ist die Leiste im bis-
lang ebenfalls nicht veröffentlichten Grabungstagebuch 
(Honroth, Walter, Tell el-Amarna 1912-13. Informati-
onsgrabung auf dem Westufer bei Dirweh (© Ägyptisches 
Museum Berlin), 22) genannt und skizziert.

Abb. 3: Tuna el-Gebel, Grabtempel T 4/SS (GB 14) (Foto: 
Jana Helmbold-Doyé)

Abb. 4: Tuna el-Gebel, Grabhaus M 20/SE (GB 33) (Foto: 
Jana Helmbold-Doyé)
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sten Formziegel mit Dreiviertelstäben einzubringen, 
wie sie Spencer vorlegt – dennoch wurde dies nicht 
umgesetzt.51 

Viele Gestaltungsmerkmale der Tempelarchitektur 
bleiben nahezu unverändert bis in die christliche Zeit 
erhalten, wenngleich auf die ägyptische Bauorna-
mentik bei Kirchenbauten, bis auf wenige Ausnah-
men, gänzlich verzichtet wurde.52 Dies unterstreicht 
im Umkehrschluss das bereits eingangs Gesagte: 
Dekorationselemente wie Rundstab oder Uräenfries 
sind genuin mit altägyptischen Tempeln, und aus 
Sicht der christlichen Glaubensgemeinschaft her-
aus, mit heidnischen Gebäuden verbunden.53 Dies 
trifft jedoch nicht auf die Hohlkehle zu, wie einige 
Mauer- oder Eingangsbekrönungen belegen.54 In 
einigen Fällen erscheinen Hohlkehlen zusammen 
mit einem horizontalen Rundstab, wenngleich die 
vertikalen bis auf eine Ausnahme immer fehlen.55 
So zeigt sich über dem Eingang der Exodoskapel-
le (Nr. 30) auf dem frühchristlichen Friedhof von 
al-Ba aw t eine Gestaltung, die an eine einfache 
Hohlkehle56 angelegt wurde. Als Erklärung dafür 
verweist Peter Grossmann57 in diesem Fall auf ver-
putztes Ziegelmauerwerk, das als Mauerbekrönung 
verstanden wurde. 

Selbst bis in die moderne ägyptisierende Gra-
barchitektur Europas lassen sich sowohl Rundstäbe 
als auch, als Ersatz für diese, Leisten nachweisen.58 
Eines von vielen Beispielen für eine Ruhestätte in 
Gestalt eines Tempelgrabes ist das von Minna (1851-
1934) und Eduard Wallach (1839-1904) auf dem Jüdi-
schen Friedhof in Berlin-Weißensee. Diese Wand-
gräber wurden zweifellos aus der pharaonischen 
Architektur adaptiert, und zielen damit bewusst auf 
einen unendlichen, ewigen Grabgedanken ab.

Zusammenfassung

Rundstäbe sind bislang seit der 3. Dynastie in Ägyp-
ten an sakralen Bauten nachzuweisen. Spätestens im 
Mittleren Reich variiert deren Gestaltung entspre-
chend dem inneren und äußeren Gebäudekomplex. 
So führen Rundstäbe in den Innenräumen bis zu 

51 Spencer 1979, 40 Abb. 27.
52 Grossmann 1998, 443-458.
53 Grossmann 1998, 454-455.
54 Grossmann 1998, 456.
55 Siehe dazu die von Grossmann 1998, 456-457 aufgelisteten 

Belege.
56 Fakhry 1951, 24/1, Taf. 14A.
57 Grossmann 1998, 455-456 Anm. 73, 80.
58 Helmbold-Doyé 2012, 335-336, Anm. 108-111.

den Fundamenten, während sie an den äußeren Sei-
tenkanten zusätzlich mit einem schmalen rechtecki-
gen Sockel versehen werden. Dieser gestalterische 
Unterschied lässt sich aus der Adaption von Holz- 
und Schilfbauweise in Stein erklären. Während der 
folgenden Perioden wurde das bestehende Prinzip 
verändert. So finden sich vornehmlich spätestens seit 
der römischen Kaiserzeit sowohl an Grab- als auch 
Tempelbauten in der Architektur Ägyptens bis hin 
nach Nubien anstelle der Rundstäbe Leisten. Einzig 
innerhalb der meroitischen Tempelarchitektur erset-
zen diese Leisten nicht nur die Stäbe, sondern ergän-
zen sie vielmehr. Die Dopplung kann als Innovation 
der Meroiten gelten, während deren Vorbilder in der 
Tempelarchitektur Ägyptens verstärkt ab dem 1. Jh. 
n. Chr. zu suchen sind.
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